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DIE STELLUNG DER GEISTESWISSENSCHAFT

IN DER GESELLSCHAFT

IN ETHNOLOGISCHER SICHT

Die Entwicklung dessen, was wir heute Wissenschaft nennen, ist abhängig von
den seit den Ursprüngen ständig angewachsenen Wissensbeständen, und dann von
den immer vielschichtiger gewordenen sozialen Verhältnissen der Gesellschaften,
in denen der europäische Wissenschaftsbegriff entstanden ist.

Aus dem ersten Tatbestand folgert die Auflösung des Wissens in immer zahl
 reichere Teilgebiete, und aus dem zweiten, daß nur wirtschaftlich und zahlenmäßig
stärkere Gesellschaften, dank der dadurch möglichen Arbeitsteilung in der Lage
sind, den Wissensstoff zu bewältigen. Am Ende der bis heute andauernden Ent
faltung steht eine weitgehende Autonomie der Disziplinen mit eigener Fachsprache
und ein bestenfalls lexikalisches Wissen ohne Zusammenhang.

Was die Wissenschaft in allen ihren Fächern kennzeichnet, ist ihre rationale
Systematik, die immer mehr auf die echte Anschauung verzichtet. Dieser Zug zur

 Abstraktion vertritt heute jene Geheimhaltung des Wissens, die in einfacheren
Gesellschaften üblich war und zum Teil bis heute üblich geblieben ist. In diesem
Umstand drückt sich zugleich eine Beziehung zur Gesellschaft aus. Immer war
nämlich Wissen das Vorrecht von wenigen. Die moderne Abstraktion ist also nicht
nur eine denkerische, sondern zugleich auch eine soziale Größe.

Ziemlich jungen Datums ist die Aufspaltung der Wissenschaft in die beiden
Hauptriditungen der Geistes- und der Naturwissenschaft. Beide unterscheiden sich
 durch die Art ihrer Gegenstände, denen sie sich widmen. Die Naturwissenschaft
studiert die stofflichen Erscheinungen, die „Welt außer uns“, die Geisteswissen
schaft hat dagegen zum Objekt die geistigen Äußerungen und Erfahrungen des
Menschen, letzlich also den Menschen selbst, jenseits seines Leibes.

Diese Trennung in die genannten Kategorien ist naturgemäß nicht in allen Fäl
len scharf ausgeprägt, man denke zum Beispiels an die Medizin. Sie beweist aber,
daß an ihrem Beginn materielle Probleme im Vordergrund gestanden haben müs

 sen. Weiterhin weist dieser Tatbestand auch auf die geminderte Bedeutung der
geisteswissenschaftlichen Fragen für die Gesellschaft hin. Der Soziologe bezeichnet
diesen Vorgang als Funktionsverlust.

Dieser etwas krisenhafte Befund der geisteswissenschaftlichen Fächer heute ist
auf das engste mit dem Vorrang unserer leiblichen Bedürfnisse und der vor
rationalen Wirklichkeitserfahrung des Stoffes verbunden. Der Wirklichkeitsgehalt
etwa eines Steines, eines Eisenstückes, eines Knochens oder gar eines Stückes Brot
 ist im phänomenologischen Sinne ungleich intensiver als die flüchtigen Äußerungen
unseres Geistes. Daher braucht sich auch derjenige, der sich mit konkreten Dingen
beschäftigt, vor der Gesellschaft nicht zu rechtfertigen, er ist sogar in einem ge
wissen Umfang von ihr unabhängig. Wer eine Mauer errichtet oder pflügend die


